Tagebuch 

Den Einnundzwanzigszte Januar

Zweitausnedundeins

Guten Abend.  Nach einem fünfstundigen Trek auf einer der unterstehende Kimmen der Kramer, also auf ungefähr 1800 M.,  fühle ich mich als ob die Zeit auf der Weise kalter Baumflüssigkeit voranfließt.  Meine Arbeitstunden beschäftigen mich zwar, hätten jedoch, eben höher an Anzahl sein können, da ich meiner Meinung nach zu viel Freizeit zur Verfügung habe.  

Was man anfangs als grauer Tag, hellt sich, nachdem ich über dem Wolkendecke gelangte, auf.  In meinem Leben möchte ich keinesfalls als stetiger aussteiger bezeichnet sein… bin äußerst gefreut, daß ich nein halbwegs auf dem Wege zum Gipfel aufhörte.  Der Zeitraum, der zwischen Aufstiege stand, erschwerte dem Klettern nur kleinmäßig; erwies mir dementsprechend, daß ich noch in gutem Zustend bin.  Daß meine kalte Muskulatur kaum sich in Bewegung lassen wollte, stand so im Gegenteil zum vorherigen Ausstieg, daß eine Stunde verfügte sich irgendwie in die Trekdauerabmessung hinein.  Die Zeit am Gipfel, wie die der Taucher am Boden eines Meeresabgrundes, wurde des Lichtes des ausklingenden Nachmittages einbeschränkt, ebensodochwenn diese meiner Seele des entbehrlichen aufputschte.  Der Berg ist mein Freund, der ist nicht der Feind.  Der Berg kann mich töten; der Berg kann mich retten.  

Ich verheisse die Treue einzuhalten, wenn mir meine Wünsche erfüllt werden.  Wenn nicht, daß möge ich in der ewigen Hölle weilen müssen.  

Ich muß studieren.  

Die Meistersinger endet glücklich, in drei Jahren den Satz besessen zu haben, fiel es mir noch nicht bis heute Abend ein, das vierte Disk zuhören.  

Möge die Wahrheit herrschen.  
